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Eine Kaffee⸗Geſellſchaft auf der Sieges: 
höh im Wäldchen! 


Sieben Städte Griechenlands ſtritten ſich im Alterthume 
um die Ehre, die Vaterſtadt Homer's zu ſein; noch 
heut zu Tage ſtreiten ſich die Gelehrten darüber, in wel— 
cher Gegend das Paradies geweſen ſei und eben fo 
wenig hat man Gewißheit daruͤber, wo Pandora ihre 
Büchſe geöffnet habe. Wollte man folgern, daß da, wo 
die Klatſchſucht verhältnißmäßig mehr als anderswo 
raſſire, dies geſchehen ſei, jo würde L. den Vorrang 
hierin andern Städten gewiß abgewinnen. — Es giebt 
hier Bürgerfrauen, die nicht im Sommer jede Woche 
einige Nachmittage, ihre Männer, ihre Familie und 
ihr Haus verlaſſen, um gewohnlich auſſerhalb der Stadt 
an öffentlichen Orten zum Kaffee zuſammen zu kommen 
und einander „Neuigkeiten“ zu erzählen. Viele von die— 
ſen Frauen haben oft daheim kaum das tägliche Brod 
und laſſen lieber die ihrigen darben, nur um ihrem 
Klatſch-Vergnügen nachgeben zu können. Im Winter 
erſetzen Rocken⸗Kränzchen die Klatſch-Kaffee's, nur glaube 
man ja nicht, daß die Frauen wie in frübern Zeiten 
am Rocken ſpinnen, wie man aus den Namen ſchließen 
ſollte; behüte der Himmel das wäre abgeſchmackt, baͤueriſch; 
ſie ſpielen um Geld Lotterie und verpunſchen den ſauern 
Schweiß der Männer. Die bedauernswerthen Maͤnner 
haben bier ſchon Flick⸗Vereine wie in P. bilden 
wollen! Ja, mancher Bürger iſt durch die Vergnügungss 
ſucht feiner Ehehalfte ſchon an den Bettelſtab gekommen. 
Das Hauptübel davon iſt, nächſt dem ehelichen Unfrie⸗ 
den und der Zerrüttung der häuslichen Verhältniſſe, die 
ſchlechte Kinderzucht. g - 
Ein gewißer Jemand behauptete vor längerer Zeit 
in einem Stadt⸗Blatte, an der Verwahrloſung der Kin⸗ 
der und der Sittenloſigkeit der Dienſtboten ſeien nur 
die gemiſchten Ehen Schuld. Der eine Ehegatte glaube 
les, der andere jenes, und da wüßten die Kinder nicht, 
an was fie ſich halten ſollten. Das kann nur die Ans 
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ſicht eines Fanatikers ſein. Wir kennen hier keine ge⸗ 
miſchte Ehe aus der Kinder entſproſſen und verwahrloſt 
worden wären. Wohl aber kennen wir Ehen, wo beide 
Theile evangeliſch oder katholiſch find, die in fortwähren— 
dem Unfrieden leben und ſchon dadurch den Keim zur Ent— 
ſittlichung in die jungen Herzen ihrer Kinder legen. Und 
doch ſtehen manche von dieſen Leuten in dem Geruche 
der Froͤmmigkeit, weil ſie fleißig die Kirche beſuchen, 
beichten und „gute Werke“ thun! Sie glauben dadurch 
beim lieben Gott, das wieder gut zu machen, was fie 
ſonſt Bojes verüben und hoffen 
durch ihr Faſten, Beten, Singen, 
dem Himmel recht viel Gaben abzuzwingen! 

Wenn man nur ſo thut, iſt's ſchon abgemacht, damit be⸗ 
ſchwichtigen ſie ihr Gewiſſen. Wir möchten überbaupt 
den Menſchen ſehen, denn das ſogenannte Geheimniß 
der Drei-Einigkeit, die beiden Naturen Chriſti, n 
vom Primat des Papſtes, vom Abendmahl, von der Ver⸗ 
ebrung der Heiligen und Reliquien, die en: von der 
Erbſünde und überhaupt die beträchtliche Menge ſcholaſti⸗ 
ſcher „Wahrheiten“ gebeffert hatte? Ob er wohl in die— 
ſen wirklich Troſt gegen die Uebel dieſes Lebens und 
erfreuende Ausſichten für das Jenſeits ſucht? Rein das 
ſind nur Lehrſätze, die das Gedachtniß beſchäftigen, und 
bei denen eine öftere Wiedererinnerurg das einzige Mit⸗ | 
tel iſt, ſich nicht zuverſprechen, und im Vortrage derſel⸗ 
ben keinen Fehler zu begehen. Aber in's Leben, in's 
Handeln des Menſchen gehen fie nicht über, weil diese 
heterogenen Begriffe an unſern menſchlichen Erfahrungen 
nicht angereihet, mit unſerer Vernunft nicht ganz in Ein⸗ 
klang gebracht werden können. Sie liegen verwaißt in 
der Seele und erhalten nur einen gewiſſen Reiz für den 
großen Haufen und für Phantaſten durch das Gepränge 
des damit in Verbindung gebrachten Cultus. Nein, wenn 
man ſich in den wichtigern Angelegenheiten des Lebens 
befindet, wo das Herz zur Tugend geſtärkt, die Seele 
über Hinderniſſe und Beſchwerlichkeiten zufrieden geitellt 
und der Muth durch erquickende Hoffnungen belebt wer⸗ 


den fol, da gehet man über alle dergleichen ſogenannte 
Glaubensſätze binweg und findet das was man ſucht, 
allein in dem Glauben an Gott und ſeine Vorſehung. 
Und dieſer Glaube findet ſich in allen chriſtlichen Con— 
feſſionen. 0 
anlaßung der Sittenloſigkeit, geben nur die Eltern ihren 
Kindern ein gutes Beiſpiel, ſind nur die Weiber haͤus⸗ 
lich und tugendhaft, fo iſt's ganz einerlei ob der eine 
Gatte nach ſeiner Confeſſion ſich dieſe, der andere jene 
Vorſtellung von Gott macht. 
(Fortſetzung folgt.) 


Der Auswanderer. 
(Fortſetzun g.) 


Er wollte ſich in einer benachbarten, großen Stadt 
etabliren; — aber die ſtrengen Zunftgeſetze, welche nur 
dem Eingeborenen das Recht verleihen, dem jungen 
Manne vom Lande aber alle möglichen Schwierigkeiten 
entgegenwarfen, wurden ihm ein unüberwindliches Hin— 
derniß. 5 

Der Univerſalbebel, dieſes Hemmniß zu überwinden, 
das Geld fehlte ihm. j 

Troſtlos und den Stachel der Unzufriedenheit und 
des Schmerzes getäuſchter Hoffnung im Herzen kehrte 
er in das Vaterhaus zurück. Doch auch hier fand er 
keine Beruhigung; er ſah die Mutter kämpfen mit Ent 
bebrungen, die Geliebte faſt unterliegend der ſchweren 
Aufgabe der Liebe, welche ſie ſich geſtellt. 

Da ging die Kunde von Ort zu Ort, wie ein Mann 
aus der „neuen Welt“ zurückgekehrt, reich an Glücks— 
gütern jeder Art. Alle Herzen ſchlugen aufgeregt dieſer 
Kunde entgegen; Alle ſahen darin einen Fingerzeig der 
Vorſehung. . 

Es bedurfte nicht viel der Ueberredung und wir 
finden fie in Holland an Bord der „Marianne“ zur 


Die Miſch-Ehen ſind alſo wahrlich nicht Ver⸗ 
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Ueberfahrt bereit, unter ihnen Andreas, Marie und 
ſeine Mutter. 

Befrachtet mit Sehnſucht und Hoffnung durchſchnitt 
die Marianne bald die Wogen der hohen See. Auf 
dem Verdeck ſtand der Pfarrer, Andreas und Marie, 
die Anderen waren noch zu ſehr beſchäftigt, den neuen 
Aufenthaltsort wohnlich und bequem zu machen. Der 
letzte Strahl der Abendſonne vergoldete die Küjte des 
Feſtlandes, das Geſtade blitzte wie mit Goldflor über- 
zogen, und der Glockenklang von den Thürmen der 
Küftendörfer ſchien ihnen den letzten Scheidegruß nach— 
zurufen. 

„Lebe wohl, Vaterland! lebe wohl, Heimath! ihr 
Freuden und Hoffnungen meiner Jugend!“ flüſterte 
Andreas aus tiefbewegter Bruſt, „ich liebte dich, obgleich 
ich auch kein Flecklein deiner Erde mein nennen konnte, 
— obgleich meine Jugend freudlos war und ich als 
Mann, wie ein Fremdling ungaſtlich von dir behandelt 
wurde! moge nie dein Frieden getrübt werden, möge 
der Segen der Vorſehung dich im reichſten Maaße 
treffen!“ 

Er ſchwieg und drückte mit einer Thrane im Auge 
die Hand Mariens. 

„Dorthin, Andreas, gegen Weſten wende deinen 
Blick, dort liegt unſerm Auge noch verborgen das neue 
Vaterland,“ ſprach der ehrwürdige Prieſtergreis, welcher 
binzugetreten war, „möge es uns bieten Frieden, Gluck 
und Freiheit! — Doch vor Allem die Liebe und die 
Gnade Gottes! Laß uns der neuen Heimath ſtets in 
Liebe gedenken, laß uns aber auch mit Muth und Ent⸗ 
ſchloſſenheit der Zukunft entgegengehen und wie ſich die 
Verhältniſſe geſtalten, nie das Vertrauen auf uns und 
eine gütige Vorſehung verlieren.“ 

Die Schiffsglocke verkündete die erſte Nachtwache 
und die Auswanderer begaben ſich unter Deck zu ihren 


Gefährten. 
(Fortſetzung folgt.) 
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Berlin. Einer Verfügung vom 28. v. M. in der 
neueſten Rummer des Poſtamtsblattes beſtimmt, 
daß in Zukunft das Brief- Porto ſtets erſt in die 
Karten eingetragen werden muß, bevor es auf die Adreſſen 
verzeichnet wird. Eine andere Verfügung vom Zujten 
v. Mä ſchafft die den Poſt-Kaſſen-Beamten bisher ge⸗ 
währte Tantieme von Brief-, Zeitungs- 2. Beſtellgel— 
dern ad 34 pCt. ab. — Ein hieſiger achtungswerkher 
Bürger von einem Beſuche in Belzig zurückgekehrt, giebt 
Nachricht von der ſegensreichen Wirkſamkeit der in jenem 


Städtchen beſtehenden Armenbeſchäftigungs-Anſtalt. Er 


hatte Gelegenheit zu ſeben, wie die Hülfsbedürftigen ſich 
drängten, Flachs zum Verſpinnen zu erhalten, um durch 
das freilich etwas höhere als ſonſt gebräuchliche Spinner— 
lohn ſich ihren Unterhalt zu verſchaffen; mit Vergnügen 
E 5 


bemerkte er, daß der Empfang des Flachſes ihnen nicht 
weniger Freude zu machen ſchien als der Empfang des 
verdienten Lohnes. Ferner war er Augenzeuge, wie die 
Weber das geſponnene Garn kauften und mit verhaͤlt⸗ 
nißmäßig guten Preiſen bezahlten. Das Prinzip des 
Vereins: den Armen lieber lohnende Arbeit, als Almoſen 
zu geben, verdient die weiteſte Verbreitung, und deſſen 
Thaͤtigkeit zahlreiche Nachahmung, da auf ſolche Weiſe 
der gänzlichen Verarmung und der Bettelei am erfolg— 
reichſten entgegengewirkt werden kann. — Aus der Loos⸗ 
ſchen Medaillenmuͤnze iſt abermals ein Kunſtwerk hervor⸗ 
gegangen, auf das wir aufmerkſam zu machen uns er⸗ 
lauben. Es iſt eine Medaille welche die Stadt Ratibor 
auf die Geburt der Prinzeſſin Amalie von Ratibor hat 
prägen laſſen. Dieſelbe enthält auf der Hauptſeite: 
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D en der Stadt Ratibor mit der Umſchrift: 
. a a — Ihrer Pathe. Auf der Kehr⸗ 
ſeite: Das Herzogliche Ratiborer Wappen mit der Um⸗ 
ſchrift: Amalie Vict. Constanze Carol. Euphemia Ma- 
rie Prinzes. v. Ratibor. — Geb. d. 3. Octbr. 1846. 
— Die Schärfe der Stempel, die elegante Zeichnung 
und Ausprägung verdienen entſchiedenſte Anerkennung. 
Die Ausführung iſt unter Leitung des Hrn. Loos durch 
die Herren Schilling und Blanke geſchehen. Re 
titan. Die Jahl der unehelichen Geburten iſt 
im Verhältniß zu den in den größern Orten Preußens 
nicht eine geringe zu nennen. Daß aber die unehelichen 
Geburten nur allein der evangeliſchen Gemeinde ange⸗ 
bören, iſt ein arger Schandfleck, der jedes Gemeindeglied 
entrüſten muß. Es iſt leider nur zu wahr, daß unſere 
evangeliſche Ehriſten in ganz Rußland in keiner beſſern 
Verfaſſung anzutreffen fein werden. Welche Mittel Sei⸗ 
tens des Guſtav⸗Adolf-⸗Vereins ſind alſo dort anzuwen⸗ 
den? eine pekuniaire Unterſtützung würde dem tiefern 
Verſinken in die Unmoralität nur die Hand bieten. 
olingen. Neuerlich aus Amerika eingelaufene 
Briefe haben viele Einwohner der begüterten Klaſſe zur 
Auswanderung beſtimmt, ſo daß aus der Gegend von 
Wald leicht 20 bis 60 Familien, von denen die meiſten 
über Tauſend Thaler Baarſchaften gebieten koͤnnen, in 
die neue Welt ziehen. Die meiſten dieſer Europamüden 
ziehen bereits in die durch Vorgänger gegründeten Nies 
derlaſſungen, wohingegen ſich wieder andere den Elber— 
felder Koloniſten anzuſchließen gedenken. Wir wollen 
wünſchen daß ſie das finden, was ſie ſuchen. Die da 
auswandern machen nicht etwa zum Schaden nein zum 
Gewinn Anderen Platz. f n 
Elberfeld. Dr. Steinkopf in London ſchreibt, 
die bei der britiſchen und ausländiſchen Bibelgeſellſchaft 
eingehenden Nachfragen nach Bibeln ſeien ſo groß, das 
weder die beiden Umiverſitäts⸗Preſſen in Orford und 
Cambridge, noch die Königl. Buchdruckerei in London im 
Stande ſind, die von allen Seiten eingehenden Beſtellun⸗ 
gen ſchnell genug zu befriedigen. Ueber 400 Buchbin⸗ 
der ſind ununterbrochen und beſtändig nebſt ihren Ge- 


bülfen mit dem Einbinden von Bibeln und Neuen Teſta⸗ 
menten beſchäftigt. ; 


Düſſeldorf. unſerer Armen Verwaltung liegt ge— 
genwärtig der Vorſchlag eines hiefigen Arztes zur Be⸗ 
rathung vor, der weiter bekannt zu werden verdient. 
Derſelbe geht nämlich dahin, ein allgemeines Adref- 
Comtoir zum Beſten der arbeitenden Claſſe 
zu errichten. Es würde ſich durch ein ſolches Eta⸗ 
bliſſement leicht herausſtellen, wer guten Willen zur Ar⸗ 
beit hat, wer nicht. Es würde auch dadurch der Ar⸗ 
men⸗Verwaltung genaue Kenntniß von den vorhanden en 
Arbeiten und Arbeitskraͤften gegeben und der Bettelei 
kräftig entgegengetreten werden, da dadurch die Arbeits⸗ 
ſcheuen, aber Arbeitsfähigen von ſelbſt veranlaßt würden, 
von ihrer Trägheit abzulaſſen und ſich zu einer geord⸗ 
neten Thätigkeit zu bequemen; denn ift der Bettler ein⸗ 
wal als ein Arbeitsſcheuer bekannt, ſo wird er mit Recht 


bgewieſen und ſieht ſich daher gezwungen, ans Arbeiten 
1 Zudem wird ein ſolches Comtoir am beſten 
Gelegenheit haben, auf jene verborgenen Hausarmen 
aufmerkſam zu machen, welche in der Regel am wenig⸗ 
ſten beachtet werden. Der ſtill Darbende würde ſich mit 
weniger Scheu hierhin wenden, da ſein Geſuch nun nicht 
mehr als eine Bettelei, ſondern als ein ehrliches Suchen 
nach Verdienſt angeſehen werden müßte. Sof 3) 5 

Haag. In einigen Tagen wird an drei Falſch⸗ 
münzern die Strafe vollzogen werden, d. h. ſie 7 
im Haag und zu Rotterdam auf offenem Markte an den 
Pranger geſtellt, gegeißelt und gebrandmarkt 1 
Das pennſylvaniſche Syſtem ſcheint auch bei den Hollaͤn— 
dern Anklang zu finden. 


Innern reichli 

verſehen. — Aus den Berichten eines Baptiſten⸗Miſſio⸗ 
nairs im weſtlichen Afrika erſieht man, daß zu Kalabar 
der Sohn des 
Mutter Nieman⸗ 
übererben ſollte, 


theils lebendig vergraben, 
theils hinſchlchten. Das Todtenopfer bildeten 30 Mer 


gerinnen, 40 Neger und 29 Kreolen; in das Grab, 
welches den Leichnam aufnahm, wurden 30 Negerinnen 
lebendig mit verſenkt; trotz der Bemühungen der Miſ⸗ 
ſionaire konnten fie den König Cyimba nicht dazu bes 
wegen, dies zu verhüten. ; 

Nom. Nach dem römiſchen Staats⸗Almanach iſt 
Pius IX. der 259ſte Papſt in der Reihenfolge von St. 
Peter. Er hat ſich vorbehalten die Präfektur der In⸗ 
quiſition, der Congregation der Zisita apostolica und 
des Conſiſtoriums. Das heilige Collegium zählt 60 Car⸗ 
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dinäle. Der gegenwärtige Papſt hat erſt zwei Cardi⸗ 
näle (Balufft und Marini) ernannt und zwei in petto 
erklärt. Acht Cardinalsbüte find erledigt. Nach der 
letzten Zählung (1845) hatte die Stadt Rom eine Be— 
völkerung von 177,971 Seelen. 


— — 


Notizen. 


„(Ein Veteran unter den Bäumen) In der 
rieſenhaften Orangerie von Verſailles befindet ji ein 
Pomeranzenbaum, „der große Bourbon“ genannt, der 
volle 436 Jahre alt iſt. Er ift fo groß, daß es noth⸗ 
wendig geworden iſt, feine Aeſte durch Drahtſeile zu be— 
feftigen. Trotz feines Alters iſt er friſch und geſund, 
und bringt mit unerſchöpflicher Kraft Blüthen und Früchte 
in reichſter Fülle hervor. Er wurde im Jahre 1444 
zu Pampeluna in Navarra gepflanzt, und kam 89 Jahre 
ſpäter als Geſchenk nach Frankreich. Es war der erſte 
Orangenbaum in Frankreich, und auf ſeinem Weg von 
den Pprenäen nach Chantilly ſtrömte das Volk von weit 
und breit zuſammen, um ihn zu ſehen. 


(Ein kluger Hund.) Wir kannten, erzählt ein 
Londoner, einen Hund, der Tag für Tag mit einem 
Penny im Maule zum Bäcker zu geben pflegte, um eine 
Semmel für ſich ſelber zu kaufen. Eines Tages wollte 
ſich der Bäcker einen Scherz mit dem 4füßigen Kunden 
machen und gab ihm eine Semmel, heiß wie Feuer, die 
eben erſt aus dem Ofen kam. Der Hund ließ ſie ſo— 
gleich fallen, faßte eben fo ſchnell feinen Penny wieder 
vom Ladentiſch und wechſelte mit ſeinem Backer. Nie 
wieder ging er zu jenem Laden zurück, ſondern wurde 
nun der gute Kunde eines andern Bäckers, der ſich arti— 


ger benahm. 


(Die Arznei.) Am Krankenbette eines alten 
Fräuleins ſaß ein junger hübſcher Arzt und lieh gedul— 
dig ihren Klagen ein williges Ohr. Nachdem die Pa— 
tientin ſich gehörig ausgeſchüttet hatte, ſagte der Arzt: 
„Aus Ihren Schilderungen ſehe ich, daß Ihre Krankheit 
nur die Folge eines unbehaglichen Juſtandes iſt, der aus 
der Natur ſelbſt entſpringt. Arzeneien helfen hier nicht; 
heirathen Sie und dieſe Migräne, dieſe Hyſterie wird 
wie der Nebel vor der Sonne verſchwinden.“ Das 
Fräulein ſchien von dieſem Vorſchlage wie überraſcht, 
endlich ſagte ſie: „Sie koͤnnen Recht haben und ich will 
Ihrem Rath folgen — woblan — jo beirathen Sie 
mich!“ Der kluge Arzt aber ſchüttelte den Kopf und 
verſetzte: „Mein Fräulein, wir Aerzte verſchrei— 
ben wol die Arzneien, nehmen ſie aber nicht 
ſelbſt ein.“ 


Nur keine Trottoirs! 
(Aus dem Leipziger Generalanzeiger.) 


Ich bin ein Schuster! Kennt ihr meine Farben, 
Ihr Männer, die Ihr von Intreſſen lebt? 

Die Ihr nicht braucht zu ſchmachten und zu darben, 
Wenn ſich der Scheffel Korn bis zu 8! halern hebt? 


Ich bin ein Schuſter! Kennt Ihr meinen Namen, 
Ihr Männer, die Ihr Haus An Hof befißt, 
Und beim Champagner ſcherzt mit hübſchen Damen, 

Wenn Unſereins auf hartem Schemmel ſchwitzt?' 


Ihr kennt mich nicht!“ — O, ich bin klug und weiſe, 
D'rum bleib’ ich vor der 8 auch PK 

Ich laufe ſonſt Gefahr, daß mir zum Lob und Preiſe 
Ein Ständchen mir gebracht von ird'ſchen Seraphim. 


Nun aber, Knieriem! hilf mir alle Leute hecheln, 
Die Trottoirs vor ihrem Haus erbaut! 

Mit Trottoirs wollt ihr den Schuſter knöcheln ?! 
Verſchlingt ihn lieber gar mit Haar und Haut! — 


Ein Trottoir, zum Müſſiggang geſchaffen, 
Iſt gut für Leute, die gern bummeln gehn, 
Und die ſich dreh'n und wenden wie die Affen, 
Wenn huͤbſche Mädchen an den Fenftern ſtehen. 


Von wegen Bummlers mag's dabei wohl bleiben, 
Die zahlen fo nicht gern für Scyufterei, 5 
Da kann man gleich ein Dutzend Notchen ſchreiben, 

Die hat ja ſo kein Geld die Cleriſei. 


Doch! der Geſchäftsmann braucht jetzt wenig Sohlen, 
Weil er den ganzen Tag wie auf dem Tiſche geht, 
Na, kurz und gut, es iſt zum Teufel holen — 
Ich fag’ auch noch der Schuſterei Valet. 


Wenn ich bedenke, was für Sohlenhäute, 
Wohl 10, 12 Centner brauchte ich im Jahr; 
Sonſt hatt ich in der Werkitatt 6, 8 Leute, 
Und jetzt? — Ei ja, 's alle ganz und gar. 


Wie kann mich jetzt das ſchönſte Wetter freuen? 

(d. h. wenn's regnet, thauet, glitſcht und pasicht,) 
Wo Mancher, in 2 Stunden nieiner Treuen, 

Den ganzen Abfag hätte ſchief gelatſcht. 


Das ift nicht möglich mehr, nein, Gott bewahre! — 
Ihr Hausbeſitzer ſeid die Schuld daran. 

Ich bitt Euch, beſſert euch im neuen Jahre 
Legt Schuſter-Höllengänge nicht mehr an! 


Nehmt Euch ein Beiſpiel an der Gerbergaſſe, ; 
em Ort, wo noch mein Bischen Weizen wächſt. 
Dort bricht ja nie ein Menſchenkind die Naſe, a 
Wenn Jemand auch einmal auf's Pflaſter klert. 


Auch Mariane Keilholz grüßt in Gnaden, 
a sei die Bitte, Bi i 1 
ie Hühneraugen ſind nicht gu 4 
Und das iſt ſchlimm für ſie — Gott ſei's geklagt. 


Denkt ja an mich bevor Ihr unklug handelt, 
Damit das che nicht noch weiter um fid greift! 
8 7 ich Euren dl Fe bi Ccüren g wandel, 
ies wär' das gr 
Schuſterkneift! 


— —64 FM M. ————H — — — ——— — 


Expedition: Beckerſtraße No. 90. 


ꝶ˙wm W 


